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50 Jahre sozialer Wohnungsbau - Zum Jubiläum der , ,Wohnbau'

Als den Tnuppenültrlngspl al-

,, entltehnlich .r wuFde
Von Wil l i  Dit tgen

Am 11. November 192O wurde die ,,Sied/ungsgesellschaft für den Kreis Dinslaken
mbH" gegründet. Am L März 1950 bekam diese Gese//schaft neue Form und
Grundlage. Sie nennt sich seitdem ,,Gemeinnützige Wohnungsbaugesellschaft für
den Kreis Dinslaken mbH". Das Stammkapital, das 1920 noch 3OO00 Mark betrug,
hat inzwischen eine Höhe von über 3 Millionen erreicht. Entsprechend ist die
Leistungsfähigkeit gestiegen, sind die Aufgaben gewachsen. Und da sich der
Gründungstag nun zum fünfzigsten Male jährt, bietet sich ein guter Anlaß, ein
lubiläum zu feiern, sich einer bewegten Vergangenheit zu erinnern und das bishör
Erreichte gebührend zu würdigen.

Zwischen dem ersten Datun (1920) und dem zweiten (1950) liegen drei lahrzehnte.
Zeitgesdlichtlich waren last ähnliche Situationen gegeben. ln beiden Fällen war
ein Weltkrieg zu Ende gegangen, der für uns in eine Katastrophe mündete. Und
doch waren die Bilder des Alltags anders. Die Zeit nach dem ersten Weltkrieg,
die ersten Friedensjahre, waren alles andere als friedlich. Es war eine turbulente
Zeit, angefüllt mit Hunger, Not, Erwerbs/osigkeit, Armut, Streik und Bürgerkrieg.
Am 3. April l9l9 erklärte der kommandierende General des Vll. Armeekorps,
Generalleutnant Freiherr von Watter. in Münster im Kreis Dinslaken den Be-
lagerungszustand. Ein lahr später, am 22. März 1920, besetzte die ,,Rote Armee"
im Zusammenhang mit dem Kapp-Putsch in Berlin die Stadt Dinslaken und rücl<te
bis zur Lippe vor. Und zwischen beiden Ereignissen, Belagerungszustand und
Bürgerkrieg, beschloß der Kreistag in seiner Sitzung am 17. Februar 1920 eine
KreissieiJlungsgese//schaft zu gründen und für diese den Truppenübungsplatz in
Friedrichsfeld zu erwerben. Nach dem verlorenen Krieg gab es keine Soldaten
mehr. Dafür kamen Flüchtlinge aus Westpreußen und Elsaß-Lothringen, die der
Krieg hierhin verschlug. Und nun beginnt ein neues Kapitel des Truppenübungs-
platzes, nämlich die Geschichte der Kreissiedlungsgese//schaft.

Diese Geschichte nimmt ihren dokumentarischen Anfang mit einem Brief des
Landesfinanzamtes Düsselfrrf  an die Dinslakener Kreisverwaltung, mit der Nach-
richt, daß der Truppenübungsplatz für mil i tär ische Zwecke ,,entbehrl ich" geworden
sei und ,,möglichst nutzbringend" verwertet werden sol le. Es könne daher ein
,, freihändiger" Verkauf zum Höchstangebot statt f inden.



Regierungsrat Moll ,  der damals die Geschäfte des Landrats besorgte, setzte sich
mit Elan für dieses Projekt ein. Er wußte vor al lem die verwaltungschefs der Ge-
meinden davon zu  überzeugen,  daß s ich  h ie r  d ie  e inmal ige  Ge legenhe i t  bo t ,  e in
großes Areal als Siedlungsgebiet in die Hand zu bekommen, auf dem sich aucn
neue Industr ien niederlassen konnten.

Industr ieunternehmer sind öffentl ichen Körperschaften immer um eine Nasenlänge
voraus. Thyssen hatte bereits in Friedrichsfeld neich Kohlen gebohrt.  sogar die
Trasse für die Zechenbahn lag bereits fest. Die geplante Zeche ist al lerdings nicht
gebaut  worden.  Dafür  wurde am 11.  November  1g20 d ie  s ied lungsgese l lschaf t  fü r
den Kreis Dinslaken gegründet. Das stammkapital wurde auf 30 000 Mark fest-
gesetzt.  Davon übernahm der Kreis 24000 Mark, während die übrigen Gesell-
schafter zunächst mit je 1000 Mark in das Unternehmen einstiegen. Zu diesen
Teilhabern gehörten die Gemeinden des Kreises, die siedlungsgesellschaft
, ,  Rheinisches Heim" zu Bonn, die Rheinische wohnungsfürsorgegesellschaft zu
Düsseldorf.  später kamen noch hinzu: der landwirtschaft l iche Kreisverband Dins-
laken, die Gewerkschaft Friedrich rhyssen Hamborn, die provinzial-Fürsorgestel le
für FIüchtl inge in Münster und die Zentral-siedlungsgesellschaft , ,Neue Heimat..
in Berl in. Die Ziele, die den Gründern vorschwebten, waren im Q 2 des Gesell-
schaf tsvertrages verankert:

, , .  .  .  sol len kinderreiche Famil ien bevorzugt werden. 

's.

' ,Die Errichtung, vergrößerung, Verwaltung und Vergebung der wohn- und wirt-
schaftsheimstätten im Kreise Dinslaken für Arbeiter, Handwerker, Kleinbauern.
untere und mitt lere Beamte sowie Angehörige der diesen sozial gleichstehenoen
Berufsstände, insbesondere auch für Kriegsbeschädigte, Kriegerwitwen und
Kriegstei lnehmer. - Die Tätigkeit der Gesellschaft sol l  auf die Verbesserung oer
wohn- und wirtschaftsverhältnisse der Anzusiedelnden gerichtet und unbeschadet
einer nach kaufmännischen Grundsätzen zu führenden wirtschaft gemeinnützig
sein. Bei der Vergebung der Heimstätten sol len kinderreiche Famil ien bevorzuot
werden. "

w ie  aus  dem, ,Gegenstand des  un ternehmens"  hervorgeht ,  war  fü r  d ie  Gründer
die Kreis-siedlungsgesellschaft ausschl ießl ich eine soziale Einrichtung. wesent-
i iche Aufgabe war, siedlerstel len zu schaffen, Vertr iebene und sozial schwacne
seßhaft zu machen und ihnen eventuel l  durch Bereitstel lung von Ackerland erne
bescheidene Existenzgrundrage zu geben. Es kamen Menschen, die mit vier
ldeal ismus und wenig Geld ein neues Leben beginnen woil ten. Manche bracnren
lrrakt isch nur ihre Arbeitskraft mit.  Außerdem gab der karge sandboden kaum
etwas her. Zwischen Heidekraut und Birken konnte kein Spargel gedeihen.

Die ersten Gehversuche der Kreissiedlungsgesellschaft waren nicht leicht, uno
rückschauend können wir die Männer, die den Mut aufbrachten, ein solches unter-
nehmen zu  p lanen und in  Gang zu  se tzen,  nur  bewundern .  N ich t  nur  d ie  Ausgangs_
posit ion war denkbar ungünstig, auch die Folgezeit brachte immer neue schwierrg-
ke i ten .

o

Kaum waren die , ,Roten" abgezogen, rÜckten belgische Soldaten als "Besatzer"

in Friedrichsfeld ein. Fast gleichzeit ig rol l te die Lawine der Geldentwertung so

t i e f , b i s m a n f ü r e i n e n a m e r i k a n i s c h e n D o | | a r v i e r B i | | i o n e n M a r k z a h | e n m u ß t e .
Der  neue s ta r t  m i t  der , ,Go ldmarkerö f fnungsb i lanz"  zum 1 .  Januar  1924 wurde

gedämpft durch einen Rechtsstreit  mit dem Reichsfinanzminister, der den Vorwurf

machte, die siedlungsgesellschaft erfül le den Kaufvertrag nicht. lnsbesondere

betreibe sie keine landwirtschaft l iche Siedlung, wie dies der Wil le der Vertrags-

schl ießenden gewesen sei und verkaufe sogar Gelände zu Industr iezwecKen ohne

GenehmigungdesLandesku | tu ramtspräs identen .Dabe iwardemK!ägerentgangen '
daß die sunddrn"n einfach nicht für landwirtschaft l iche Nutzung zu gebrauchen

w a r e n , s c h l i e ß | i c h g e | a n g e s d e m L a n d r a t S c h l u c h t m a n n , a | | e U n s t i m m i g k e i t e n
über die Vertragsauslegung zu beseit igen. Der Nutzungsplan wurde vom sied-

lungsverband Ruhrkohlenbezirk anerkannt..Vor al lem wurden auch Industr ief lächen

ausle*iesen. Eine Zwischenbilanz am 1. Mai 1926 verzeichnete, daß bis dahin von

der kreissiedlungsgesellschaft 165reue Wohnungen geschaffen wurden

Die  a l lgemeine  Gesundung von Indus t r ie  und Hande l ,  d ie  nach der  In f la t ion  und der

deutschen Mark einsetzte, wurde jäh unterbrochen von einer weltwirtschaftskrise,

die in den letzten Monaten des Jahres 1929 begann und auch die Ruhrwirtschaft

erfaßte. Noch im Jahre 1932 lebte fast die Hälfte der KreisbevÖlkerung von Arbeits-

losenunterstützung und öffentl icher Fürsorge. In Friedrichsfeld, dem sitz der

Siedlungsgesellschaft,  war es noch schl immer'

Beroarbei ter-Kle insiedlung in Bruckhausen Hier  wurdei  in den lahren 1952 bis
is ia"" i , i " ;ä""äf  äoa-Kräin"s ieoteÄiei len mit  je e iner Ein l iegerwohnuns und 39

Mietwohiungen für  Bergarbei ter  err ichtet '



Die Geschäftsführung wußte nicht ein noch aus, und es setzte eine Sanierungs-aktion ein'  die sich über die nächsten Jahre hinzog und die substanz der Geset-schaft mehr und mehr abbaute. Ein Gesellschafter nach dem anderen, auch dieGemeinden, schieden aus, so daß zum schruß nur noch der Kreis übrig brieb, daer mit den verbindrichkeiten auch die Grund- und sachwerte überiahm. DerKonkurs konnte zwar vermieden werden, doch kam es zu mehreren Zwangs_versteigerungen, bei denen der Kreis fast das gesamte unbebaute Gerände erwarb.Damit hatte sich der Kreis einen großen Gerändekomplex gesichert,  der ihm späterfür die Industr ieansiedrung gute Dienste reistete. Die Kreissiedrungsgesetschaft
aber mußte sich in der Forgezeit darauf beschränken, die bisher err ichtetenBaulichkeiten und Miethäuser zu verwa/ten.

,,Besser als ihr Ruf,,

so verbrieben der Geselischaft bis zum Ende des ietztänxrieges 159 Häuser mit410 Wohnungen und r5  Ladenrokaren.  Außerdem hat te  s ie  b is  zu  d iesem ze i tpunk t175 Siedrersteten rhit  250 wohnungen err ichtet. Das ist immerhin 
" in" 

L"i"tung,wenn man bedenkt, daß die Geselrschaft eine Zeit mit schwersten porit ischen undwirtschaftr ichen Erschütterungen durchstehen mußte, die immer wieder eine gedeih_l iche Entwicktung infrage ste,ten. Der Wettkrieg Nr 2, der uns;;; ; ; ; ;  neimatverwüstete, r ichtete auch an den Gebäuden dei Siedlungsgesellschai 
"rh"Ol,"h"schäden an. Von den 410 wohnungen waren 1g45 nur 174bewohnbar.6g Gebäudewaren zu über 60 prozent beschädigt oder vol/kommen zerstört.  Unter der Lertungdes neuen Geschäftsführers Hugo Mueiler wurde schon bard mit dem wieder_aufbau begonnen. Die damaligen Schwierigkeiten bei der Beschaffung von Bau_materiar und Arbeitskräften sind bekannt und brauchen hier nicht geschirdert zuwerden lmmerhin mußte sich die ganze f inanziel le Kraft der Gesellschaft auf dieBeseit igung der Kriegsschäden konzentr ieren.

Am 1 '  August ' rg45 wurde d ie  verwar tungsarbe i t  mr t  nur  v ie r  Angeste t ten  w iederaufgenommen' Es ga/t,  wenn auch unter den denkbar schrechtesten Bedingungen,die. notwendigsten Reparaturen bei den noch harbwegs bewohnbar gebriebenenGebäuden auszuführen' Bis zur währungsreform geru^g 
"s 

immerhin, kreinere undmitt lere schäden vorräufig zu beheben. Die AusbÄserung der schadhaften Dächermußte verschoben werden.

ln der DM-Eröffnungsbiranz zum 21. Juni 1g4g wurde das stammkapitar im Ver-hä l tn is  10 : t  au f  ganze 5000 DM umgeste l l t .

Die nach dem zweiten wertkrieg anraufenden siedrungsprojekte veranraßten dieGeschäftsführung und den Aufsichtsrat, recht bard für eine Kapitaraufstockung zusorgen' um nicht wieder in eine ähnriche Lage zu geraten, wie sie sich zwischenden beiden Weltkriegen abgespielt  hatte.

8

Neust raße in  D ins laken nach der  Zers tö rung 1945 mi t  B l i ck  vom , ,Neutor "

Ein wichtiges Ereignis aus dieser zeitwar der 26. Oktober 1949. In einer öffent-

l ichen Versammlung im Bahnhofshotel Dinstaken - die spitzen der Behörden und

der Industr ie des Kreises waren erschienen - referierte der damalige Verbands-

direktor Dr. A. Flender vom Verband rheinischer wohnungsunternehmen, Düssel-

dorf,  über Vortei le und Aussichten der gemeinnützigen wohnungswirtschaft und

betonte die Zweckmäßigkeit und die Notwendigkeit,  sich der bestehenden Ein-

r ichtung zur Linderung der Wohnungsnot zu bedienen. Als der Redner feststel l te:

, ,Die siedlungsgesellschaft ist besser als ihr Ruf", fanden sich in der anschl ießen-

den Diskussion weitere Befürworter, die bereit  waren, die Gesellschaft durch

Beitr i t t  zu unterstützen. Nach al lem, was vorausgegangen war, bedeutete es für

die Gemeinden, die schon einmal auf ihre Antei le verzichten mußten, keine leichte

Entscheidung.

Die Wohnbau

Am B. März 1950 wurde die , ,siedlungsgesellschaft für den Kreis Dinslaken mbH"

in ,,Gemeinnützige Wohnungsbaugesellschaft für den Kreis Dinslaken mbH" um-

benannt, und die vom Landkreis Dinslaken al lein getragene Gesellschaft auf eine

neue Basis gestel l t .  Die Tätigkeit,  bisher fast nur auf den Raum des ehemaligen

Truppenübungsplatzes Friedrichsfeld beschränkt, sol l te nun auf das ganze Kreis-

gebiet ausgedehnt werden.

Der Landkreis Dinslaken war nicht in der Lage, das notwendige Eigenkapital al lein

aufzubringen. Es meldeten sich auch einige lndustr iegesel lschaften, wovon, wie

sich später noch zeigen sol l te, mächtige lmpulse für die Wohnungsbautätigkeit

ausgrngen.

Das Stammkapital wurde am B. März 1950 auf 359500 DM aufgestockt. Betei l igt

waren:



1.  Landkre is  D ins laken
2. Rheinische Heirnstätte
3. Stadt Dinslaken
4. Gemeinde Walsum
5.  Amt  Gah len
6. Amt Voerde
7. Thyssen'sche Gas- und Wasserwerke
8. Gelsenkirchener Bergwerksgesellschaft
9. Gustav Hoffmann GmbH

10.  , ,D ie  Se lbs th i l fe "

In rascher Folge wurde dann das Stammkapital
Aufstockungen auf über 3 Mil l ionen DM erhöht.

Am Jub i läumstag s ind  be te i l ig t :

l. Gebietskörperschaften

Kre i s  D ins l aken ,  S tad i  D ins l aken ,  S tad t
Gah len .

der Gesellschaft in fünf werreren

1

. 
-'\...

Walsum, Gemeinde Vöerde und Amt

Hfl j ; l8#ään""  
für  stahlarbei ter  in Dinslaken an der Hrnxer st raße aus den

1 1

Hier entstand der (spätere) Ortskern Friedrichsfeld

ll. lndustrie und gewerbliche Wirtschaft

AugustThyssen-Hütte AG, Hamborner Bergbau AG, BergwerksgesellschaftWalsum

AG, Deutsche Babcock & wilcox AG, BP Benzin und Petroleum AG, Aachener und

Münchener Versicherungs-AG, Provinzial Feuerversicherungsgesellschaft,  Gustav

Hoffmann GmbH.

Die Wandlung der Aufgaben und der wachsende Geschäftsumfang machten eine

ständige Kapitalaufstockung erforderl ich. Auch dies ist heute wieder ein aktuel les

Thema. Die Erweiterung der Geschäftstät igkeit  spiegelt sich am deutl ichsten in den

Bilanzsummen der einzelnen Jahre wider.

Die Verlegung der Verwaltung der Kreissiedlungsgesellschaft nach Dinslaken, die

Gründung der , ,Wohnbau" und die Errichtung eines modernen, den gestiegenen

Anforderungen entsprechenden Bürohauses, sind Stationen, die die wachsende

Bedeutung der Gesellschaft erkennbar machen'



Neu-Friedrichsfeld

Es ist verständl ich, daß sich die Geselrschaft nach dem Krieg zunächst dem
wiederaufbau des sogenannten ehemarigen Barackenragers in Fi iedrichsferd zu_
wandte und sich in dem Bereich einsetzte, auf dem sie 1g20 begonnen hatte.

Es wäre wenig sinnvoi l  und Materiarverschwendung gewesen, wenn man versucht
hätte, die Baracken zu reparieren. so entstand auf dem Barackengerände ein neuer
ortskern Friedrichsferd, der ein geordnetes, städtebaurich ansprechendes Außere
und mit Kirche, schure, Marktpratz und kreinem Geschäftszentrum den charakter
eines modernen Gemeinwesens erhiert.  Die zahr der wohnungen wurde ver-
doppelt.  vom arten Barackenrager wurde redigrich der arte Baumbestand in die
neue siedrung einbezogen. Heute erinnert nur noch ein kreiner park mit arten
Kriegerdenkmälern an das Lager, das einst für französische Kriegsgefangene
gebaut wurde und dann über Jahrzehnte deutschen sordaten ars Unteriu"nft oiente.
Neben der baul ichen umgestartung wanderte sich auch fast unauffäi l iq die Be_
völkerungsstruktur. Die Bewohner der Baracken, die sich Jahrzehnte an"unrrrang_
liche wohnverhärtnisse gewöhnt hatten, konnten oft nicht mit den.nun g"bor"n"n
besseren sanitären und kurt ivierten Gegebenheiten fert ig werden.'Doc-h bei oen
meisten bot das Eingewöhnen an bessere Verhärtnisse keine schwierigkeit,  zumal
ein starker Zuzug neue Menschen nach Friedrichsfeld brachte.

Da die Mittel,  die die Bundesregierung zur Verfügung stel l te, reicher ars je zuvor
für den wohnungsbau bereitgestel l t  wurden, konnte sich auch die , ,wohnbau..größeren, städtebaurich interessanten projekten zuwenden. so wurde im ur-eigensten Bevier, der Friedrichsferder Heide, ein großes Demonstrat ivprogramm
in Gang gesetzt und mit erhebrichem Kapitar, das der Bund zur verfogung i tett te,rea l isiert.

Jetzt hatte die Geseilschaft die einmarige chance, die schon seit  1920 in Gangbefindl iche Besiedrung in diesem Gebiei zu ordnen und zu einer größeren Einheitzusammenzufassen. Die pranung für den westr ichen Teir auf dem Gebiet der Ge-

t z

l h : lg lq " :  Bürogebäude der  S ied lungsgese i lschaf t  fü r  den Kre is  D ins laken mbHIn  hr iedr ichs fe ld

I J

'--'2lr*

-;..'h . -

Seoelf luoplatz in oen SandJ:nen der "Fuchsberge' 1930 ( jetzt Industr iegelände
der"..BP--FiuhrFaff inerie )

meinde Voerde war durch vorhandene Straßen und einzelne bereits err ichtete

Bauten in gewissem Umfang bereits festgelegt '  während für den östl ichen Tei l  auf

dem Geb ie t  der  damal igen Gemeinde Buchor twermen noch d ie  Mög l ichke i t  e iner

freieren Gestaltung bestand'

lm Vergleich zu den zwanziger Jahren mit ihrer permanenten Not'  ewigen Be-

s " r r | . a n l . - u n g u n d k l e i n I i c h e n I m p r o v i s a t i o n k o n n t e n u n n a c h e i n e m g r o ß z ü g i g e n '
städtebaulich vorbi ldl ichen Konzept ein großes programm in einem Zuge real isiert

w e r d e n . M e h r f a m i l i e n h ä u s e r u n d E i g e n h e i m e ' R e i h e n h ä u s e r u n d B u n g a l o w s k o n n -
ten hier zu einer vlelgestalt igen organischen Einheit zusammengefaßt werden' in

Gestalt  und Form, wie sie die Gründer der Gesellschaft zwar erträumt' aber nle

erreicht hatten. Es wurden bei diesem Sonderprogramm 260 Eigenheime und

296 Mietwohnungen err ichtet '

lntcrmezzo: Nissenhütten

E i n K u r i o s u m d e r e r s t e n N a c h k r i e g s j a h r e w a r e n i n W a l s u m u n d D i n s I a k e n - L o h b e r g
die sogenannten ,,  Nissenhütten " '  Noch heute erinnert uns die Hüttenstraße in

walsuÄ daran, die nichts, wie Nichteingeweihte unterstel len können, mit der

A u g u s t T h y s s e n - H ü t t e z u t u n h a t ' D i e E n g | ä n d e r w a r e n e s ' d i e u n s m i t d i e s e r f ü r
uns ungewohnten Wohnform beglÜckten Wie in einer Tonne hausten dort die

F a m i I i e n l n e i n e r B a r a c k e , d i e e i n h a | b r u n d e s W e l | b | e c h d a c h h a t t e ' E i g e n e g r o ß e
Bauprogramme wuroen hierfür geplant und durchgeführt:  über 400 solcher Nissen-

h ü t t e n w o h n u n g e n s t a n d e n a l l e i n i n W a l s u m D o c h e r k a n n t e m a n b a l d ' d a ß d i e s e
,,Blechtonnen" für deutsche Verhältnisse nur eine vorübergehende Lösung dar-

stel len konnten. Bereits Anfang der fünfziger Jahre begann man mit dem Abbruch

d e r r e c h t k o s t s p i e | i g e n N i s s e n h ü t t e n u n d e r r i c h t e t e d a f ü r m a s s i v e S t e i n b a u t e n .
Auf den Fundamenten der Nissenhütten wurden neue Häuser gebaut'



Für Bergleute und Stahlarbeiter

In einem Kreis, der so stark von Kohle und stahl abhängig ist,  wurden in den
letzten Jahren mehrere große siedlungsobjekte entwickelt und fert iggestel l t ,  die
vornehmlich für Bergleute und stahlarbeiter aus öffentl ichen Mitteln gefordert
wurden. Al lein im Kreisgebiet Dinslaken sind 8000 wohnungen fur den Berg_
arbeiter auf Grund des Kohleabgabegesetzes vom 23. oktober jg5.l  entstanoen.
Auch hier sol l te die Eigentumsbildung vorrang vor dem Mietwohnungsbau be_
kommen' Der zwang zu steigender Kohreförderung und der starke Zuzug nacn
Dins laken und wa lsum gaben h ie r  lmpu lse  zu  großzüg iger  p lanung und schne l le r
Verwirkl ichung anstehender Proiekte.

Das Einfamil ienhaus mit Garten wurde die Norm, um den Bergmann hier seßhaft
zu machen. Ein gutes und schönes Beispiel für diese Zielsetzung ist die Brömme-
kamp-Siedlung in Bruckhausen mit , l  72 Kleinsiedlerstel len.

In diesem Zusammenhang soi l  auch ein anderes große.s siedrungsprojekt erwähnt
werden,  das  von der , ,s iedrung N ieder rhe in  GmbH"  in  Mö l teL l  geprant  und geoaut
wurde. Diese siedlungsgesellschaft,  '1g22 gegründet, verfolgt dhnl iche Ziete wie
d ie  , ,wohnbau" .  Das  Möi lener  p ro jek t  e iner  Bergmannss iedrunQ is t  in  d ieser
Betrachtung besonders interessant, weil  sich hier auf dem Feld hinter oem
wohnungswald das wiederholte, was sich kurz nach der Jahrhundertwenoe am
Fuß des Lohberg und im Ferd des Bauernhofes wehofen ereignete. weitab von
Dorf und Stadt wurde eine Bergarbeitersiedlung für den Schacht Walsum gebaut.
Noch bevor das Land vermessen war, begannen die Arbeiten zur vorbereit ,ng der
Baumaßnahme, und die Baumaschinen rückten an, ars das Getreide noöh auf dem
Halm stand. so entstand in vier Jahren eine siedlung von über 800 Mietwohnungen
und über 250 Eigenheimen. Großzügige Freif lächen z.r,r ischen den einzelnen wohn_
häusern, schöne Gärten und andere Freizeitmögrichkeiten schaffen ein angenehmes
',Wohnkl ima". Der Fortschri t t  zwischen lg0B und , lg5g ist sowohl im Brommekamp
wie  in  Mö l len  unverkennbar .

Neue Finanzquelle: Marshall-plan

Interessant ist,  daß die US-verwaltung schon 1945 ähnliche pläne für den woh-
nungsbau der Bundesrepublik entwickelt hat. Insgesamt wurden 100 Mil l ionen DM
aus Marshall-Plan-Geldern zur langfr ist igen Finanzierung bereitgestel l t .  Von den
neuen für den Bergbau vorgesehenen projekten wurde eine siedrung zwischen
dem walsumer ortskern und wehofen für die schachtanragen 2ls der Friedrich
Thyssen AG und die Bergwerksgesellschaft Watsum errichtet. Diese ,,MSA_
siedlung" umfaßt 362 Eigenheime mit 447 wohnungseinheiten. Der Zwang zur
Einsparung von Baukosten führte zu einer ausgefei l ten Typisierung und zu rat io-
nel len Grundrißlösungen. Besondere Aufmerksamkeit wurde der Ausrichtung nach
süden und der direkten Verbindung zum Garten gewidmet. Damars ragen die
Verkaufspreise zwischen 19000 und 33000 DM. Da fehrendes Eigenkapitar aus
der Kohlenabgabe vorf inanziert werden konnte (zinsros und jährr ich-10oÄ Tirgung)
war dem Bergmann genug Anreiz geboten, sich für eine siedrerstei le zu bewerben.
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I n d e r z w e i t e n P h a s e g e w a n n d e r W o h n u n g s b a u f ü r S t a h | a r b e i t e r w a c h s e n d e
Bedeutung, da gerade große Industr iebetr iebe in und außerhalb des Kreises einen

e r h e b | i c h e n B e d a r f a n m e | d e t e n . D a s L a n d N o r d r h e i n . W e s t f a | e n w a r s i c h d e r w i r t .
S c h a f t s p o l i t i s c h e n B e d e u t u n g d e r E i s e n - u n d S t a h I i n d u S t r i e i n u n s e r e m L a n d b e -
wußt und hat für die zweckgebundene Finanzierung eines Wohnungsbauprogramms

f ü r s t a h | a r b e i t e r e r h e b | i c h e M i t t e | b e r e i t g e s t e | | t . A u f d i e s e m S e k t o r w u r d e n i m
K r e i s D i n s | a k e n m e h r e r e G r o ß p r o j e k t e d u r c h g e f ü h r t , d i e z u r Z e i t i n s g e s a m t 4 3 0 0
wohnungseinheiten umfassen. Neben den öffentl ichen Mitteln wurden erststel l ige

H y p o t h e k e n b e r e i t g e s t e | | t . H i n z u k a m e n S t e u e r b e g ü n s t i g t e D a r | e h e n d e s A r b e i t .
gäb"r..  Verbleibende Finanzierungslücken wurden durch eigene Mittel ge-

schlossen.

Von 1950 bis 1953 befanden s ich die Verual tungsräume der "Wohnbau O'1"] :91"

i'""ädä"'"t!i,i"ä-"-rn Artuau in oiÄLiÄ'ä" ä"", Eppinshovener straße. Das Ge-

bäude wurde inzwischen abgebrocnen



Die lndustr ie als Schrit tmacher

Heute wird man sich bei der Förderung des wohnungsbaus nicht mehr auf be-
st immte Industr iezweige konzentr ieren. Das Land fördert den wohnungsbau für
al le Betr iebe, die zur strukturverbesserung des Landes beitragen. Es hat kernen
sinn Arbeitsplätze zu schaffen, wenn die wohnungen für die Arbeiter fehren. Da
der Kreis, begünstigt durch seine Lage an der Bheinschiene, in den letzten Jahren
erhebliche lndustr ieprojekte rearisiert hat, ist im greichen Zuge auch eine ver_
stärkte Siedlungstät igkeit  notwendig geworden.

Neben diesen zukunftsorientierten projekten wurde auch der Bau von Arte_Leute_
wohnungen nicht vergessen. In jeder Gemeinde hat die , ,Wohnbau,, Häuser
err ichtet, die sich in ihrer Gestalt  und Einrichtung den Bedürfnissen alter Leute
anpassen.

so entstehen in unserem Kreis immer neue große siedrungsobjekte, die mit der
industr iel len Entwickrung schrit t  harten. Eine enge zrsamm€.naibeit mit den Ge_
meinden war wesentl iche Voraussetzung für große Leistunjö1 r" i .  Bau von
siedlungen. Der Ankauf von vorratsgrundstücken gab zuveirasl ige Ausgangs-
posit ionen. Daß die ,,wohnbau" zur zeit  mit besonderer Aufmerksamkeit slh um
die Besiedlung und Verwirkl ichung eines städtische Akzente setzenden ortskerns
für die Gemeinde voerde bemüht, zeigt ars Beispier die herausragende Bedeurung
der Gesellschaft für die Besiedlung des Kreises Dinslaken.

'  -  -  - - : . : -

Ar t i l l e r iesch ießen au f  dem a l ten  Truppenübungsp la tz  der  , , spe l lener  He ide , ,

Heute, wie vor 50 Jahren, ist sich die Geseilschaft ihrer soziaren Aufgabe bewußt,
Menschen ein menschenwürdiges Zuhause zu bauen, gesunde wohnungen zuschaffen und ihnen dort,  wo sie ihren Lebensunterhart verdienen, auch eine Heimatzu geben. Die Aufgaben haben neue und größere Dimensionen bekommen, oasZ ie l  von  1920 is t  geb l ieben.

Tcilonsidt elncs viergesdrossigen wohnblocts Ecke SdroltenbusdrzDorfstr. in Dinsloken-Htesfe?l

t o
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Größere geschlossene Siedlungen der, ,Wohnbau Dinslaken"

Baumaßnahmen

Friedrichsfeld, Ortskern und Lindenweg

Di ns laken, G nei senau-/Fe ld-/Herzo gstraße

Voerde, Schwanen-/Bahnhofstraße

Walsum, Dr.-Wilhelm-Roelen-Straße/Rosengarten

Dinslaken, Luisen-/Krusenstraße

Walsum, Lindensiedlung/Heinestraße

Bruckhausen, Brömmenkamp/Heisterweg

Walsum, Büsacker-/Lehnackerstraße

Dinslaken, Am WeYer/Rolandstraße

Friedrichsfeld, Demonstrat ivprogramm

Dinslaken, Kranichweg/Dorfstraße

Bau jahr  Wohnungen

1 948-1 966

1 950-1 969

1 950-1 969

1 952-1 955

1 952-1 965

1 952-1 968

1 952-1 968

1 95s-1 968

1 956-1 969

1 960-1 969

1 964-1 969

Aqo

353

505

241

417

670

479

292

323

600

t l


